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all ba anfiebelt, Ina ber dftaurer uhb Qiutmer»

mann gearbeitet bjaben.

tgtoeiteê. Sd ï)ûbe eê tool)! bemertt; aber baê

ift nadj nidjt baê ©dlimmfte. ©ang anbere

llnbjolbe nod folgen ben SJÎenfcfien: ber 3îetc^=

turn, ber fie oft unmäßig unb I)art madft; ber

iWangel, ber fie elenb madjt ober neibifd; bie

©orge, bie itjnen beê tRadjtê nidjt fRuïje lafjt,
fo baff fie im tpaufe umfiergetjn unb unê er=

ffreien.
©rfteê. fga, bie SJtenfdjen finb fglimme ©e=

fc^öpfe.

gtoeiteê. SBären fie baê, blieb' id) nid)t fjier.
©lartbe mir, fie finb im ©rmtbe bodf gut bon

$ergert.

©rfteê, Sd toitt bir glauben, baff fie bon $er=
gennidjtfd)Ied)t finb; aber baê mufft bu mir gm
geben: fie tjaben fet)r fdiledite 33etanntfdaften.

*
kleine Überborteilungen im ipanbel glauben

bie meiften Sertte fid erlauben gu biirfen, oïjne

baburd mit bem ©emiffen unb mit bem Sbedjt

in ©treit gu fommen. ©in getoöfinlic^er ®unft=

griff ber tpanbelêleute auf bem ÜKarft ift eê,

baff fie bie beften ©tüde itirer Sßare nad) oben

in baê ÜDZaff tun. ©o fallt eê fdion in bie §Iu=

gen, unten aber liegt bann, toaê Hein unb bürf=

tig ober bon Sßurmfrafg unb guulniê f)eimge=

fuäjt ift, toaê traurig gu finben ift unb toeber

gefunb nod) angenehm gu effen. ©don bie ®in*
ber, toeldje ©rbbeeren gum iöer'fauf int SBalbe

fudien, tennen ben Sraud), bie beften grüdjte
obenauf gu legen, bie unanfetmliden aber nad)

unten gu baden, ino fie bann burdj ben ®rud
unb burd bie fc^Iedfte ©efeUfdaft nod fd^d^r
toerben. 28er nun orbentlid gufielft, baf; er nidt
betrogen toerbe, ber Ijanbelt gu feinem eigenen
unb aud gu beê 58ertduferê SSorteiL

ttbrigenê fommi âtmlideê and bor beim

tpanbel im großen. Su, giBi gange ÜStenfden,
bei benen baê 39efte oben liegt. Wenige finb
burd unb burd gleid 0ut: bei manden liegt
aud ^aê SSefte unten.

OSerfäumtes ©lücfu

îtun treibt ber dürfe, bie Brunnen fpringen.

Seibeglibrig ber dümmel im Qüaum!

atber bas £er3, bas £erg roilt nidt fingen,

mübe unb traurig let)nt es am 33aum.

Ifiommt bann bie îiadf mit reigenben Sternen,

blättert nerfonnen unb leife im 2aub,

taufdt es ben Stimmen aus fetigen fernen,
fdmücbt milb mit Sfeu ©rüffe unb Staub.

9 biefes D3ef)! Sie Suff nor ben 2lugen,

too jeber ©arten non Stofen träumt,
QCel) um bie Sage, bie nidfs ntei)r taugen,

ad, um bie nieten, bie btinb nerfäumt.

Sierfcfyufc
Stadl einer toabreu ©egebenfieit tion Stofi) bon Eänet.

SB. ©cfjmib.

ipeinerfe ïjatte auf feinem 28eg nad) ber

©dule einen toten ©bat) gefurtben. IXnb toeil

in feiner Seinen ©eele nod) ein ^eiliger 2Bum

berglaube lebte, ein ©laube an unbegrengte
DJtöglid'feiten, fo Bradte er biefen toten ©gai)
gur Sungfer imffüd). ^einerle tonnte nid)tê
für biefen Böfen tarnen, tnirïlid) nidt! ©r
limite nur, feit er beuten tonnte, baff in bem

get)eimniêboIIen roten, bon ïjoîjen, bitnîlen Stam

nen umgebenen ipaufe — eben baê alte f^räulein
§ä§Iid mit einer ebenfo alten SDienerin unb
einer gangen DJtenagerie bon $aitê= unb anbern
Stieren tootjnte, unb bafg biefeê gräitlein £üff=

tid it)r bieleê, bieleê ©elb auêfdliefflid gum
tffiotjle ber Stiere berlnanbte. — öb fie aber fo
Bäfglid) tear, iuie ber itjr augefjängte fftame an«

beutete, baê t)ätte içemerle toieberum nidt gu

fagen gemußt, auê bem einfaden ©rttnbe, lueil

er i'fjr ©efidjt übert)auf)t nod uie gu felfen be=

ïommen batte. ®enn Sungfer ^äfglid) trug
©ommer unb SBinter einen mädtigen pit, bef=

fen Dtanb iî)r biê auf bie Dtafenffnbe I)iuunter
reidte. —

Sllfo, .öeinerle brad)te feinen toten ©gab gur
Sungfer ^äfjlid in ber Hoffnung, ba§ iîjr ©elb

it)n bieüeidt toieber lebenbig mad)en tonnte...
Sllê er auf ben Stlingeltnobf an ber ipauêiûre
briidte, tarnen ein $unb unb giuei Taigen I)er=

beigeflprungen, gleid ï)iritert)er erfdien auf
3-iIgfoI)Ien bie ©ienerin. IKit einem SBeI)laut

nabm fie ben toten ©baig auf il)re .^anb unb

lieb fid) bont $eincrle bie ©efd)idtc biefeê tram
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all da ansiedelt, wo der Maurer und Zimmer-
mann gearbeitet haben.

Zweites. Ich habe es Wohl bemerkt; aber das

ist noch nicht das Schlimmste. Ganz andere

Unholde noch folgen den Menschen: der Reich-

tum, der sie oft unmäßig und hart macht; der

Mangel, der sie elend macht oder neidisch; die

Sorge, die ihnen des Nachts nicht Ruhe läßt,
so daß sie im Haufe umhergehn und uns er-
schrecken.

Erstes. Ja, die Menschen sind schlimme Ge-

schöpfe.

Zweites. Wären sie das, blieb' ich nicht hier.
Glaube mir, sie sind im Grunde doch gut von
Herzen.

Erstes. Ich will dir glauben, daß sie von Her-

zen nicht schlecht sind; aber das mußt du mir zu-
geben: sie haben sehr schlechte Bekanntschaften.

Kleine Übervorteilungen im Handel glauben
die meisten Leute sich erlauben zu dürfen, ohne

dadurch mit dem Gewissen und mit dem Recht

in Streit zu kommen. Ein gewöhnlicher Kunst-
griff der Handelsleute auf dem Markt ist es,

daß sie die besten Stücke ihrer Ware nach oben

in das Maß tun. So fällt es schön in die Au-

gen, unten aber liegt dann, was klein und dürf-
tig oder von Wurmfraß und Fäulnis heimge-
sucht ist, was traurig zu finden ist und weder

gesund noch angenehm zu essen. Schon die Kin-
der, welche Erdbeeren zum Verkauf im Walde

suchen, kennen den Brauch, die besten Früchte
obenauf zu legen, die unansehnlichen aber nach

unten zu packen, wo sie dann durch den Druck
und durch die schlechte Gesellschaft noch schlechter

werden. Wer nun ordentlich zusieht, daß er nicht

betrogen werde, der handelt zu seinem eigenen
und auch zu des Verkäufers Vorteil.

Übrigens kommt ähnliches auch vor beim

Handel im großen. Ja, es gibt ganze Menschen,
bei denen das Beste oben liegt. Wenige sind

durch und durch gleich gut: bei manchen liegt
auch das Beste unten.

Versäumtes Glück.

Nun treibt der Kirte, die Brunnen springen.

Seideglitzrig der Kimmel im Raum!
Aber das Kerz, das Kerz will nicht singen,

müde und traurig lehnt es am Baum.

Kommt dann die Nacht mit reizenden Sternen,

blättert versonnen und leise im Laub,

lauscht es den Stimmen aus seligen Fernen,

schmückt mild mit Efeu Grüfte und Staub.

O dieses Weh! Die Lust vor den Augen,

wo jeder Garten von Rosen träumt,

Weh um die Tage, die nichts mehr taugen,

ach, um die vielen, die blind versäumt.

Tierschutz!
Nach einer wahren Begebenheit von Rösy von Känel.

M. Schmid.

Heinerle hatte auf seinem Weg nach der

Schule einen toten Spatz gefunden. Und weil
in seiner kleinen Seele nach ein heiliger Wun-
derglaube lebte, ein Glaube an unbegrenzte
Möglichkeiten, so brachte er diesen toten Spatz

zur Jungfer Häßlich. Heinerle konnte nichts

für diesen bösen Namen, wirklich nicht! Er
wußte nur, seit er denken konnte, daß in dem

geheimnisvollen raten, von hohen, dunklen Tan-
neu umgebenen Hause — eben das alte Fräulein
Häßlich mit einer ebenso alten Dienerin und
einer ganzen Menagerie von Haus- und andern
Tieren wohnte, und daß dieses Fräulein Häß-
lich ihr vieles, vieles Geld ausschließlich zum
Wohle der Tiere verwandte. — Ob sie aber so

häßlich war, wie der ihr angehängte Name an-

deutete, das hätte Heinerle wiederum nicht zu
sagen gewußt, aus dem einfachen Grunde, weil

er ihr Gesicht überhaupt noch nie zu sehen be-

kommen hatte. Denn Jungfer Häßlich trug
Sommer und Winter einen mächtigen Hut, des-

sen Rand ihr bis auf die Nasenspitze hinunter
reichte. —

Also, Heinerle brachte seinen toten Spatz zur
Jungfer Häßlich in der Hoffnung, daß ihr Geld

ihn vielleicht wieder lebendig machen könnte...
Als er auf den Klingelknopf an der Haustüre
drückte, kamen ein Hund und zwei Katzen her-

beigesprungen, gleich hinterher erschien auf
Filzsohlen die Dienerin. Mit einem Wehlaut
nahm sie den toten Spatz auf ihre Hand und

ließ sich vom Heinerle die Geschichte dieses trau-
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rigert gunbeê etjäijlen. „Sßift ein Brabeê
SBüeBIi," fagte (ie batauf. „fgcB glauBe gtoat
nictjt, baff mein gnäulein beinern atmen ©balg
noctj Reifen Bann, icfj tord iljr aBet troBbem bie
©aclje Berieten. Sffiatie folange Biet." Sautlos
betfdjtoanb fie îjiriter einet ©üt be§ Breiten,
botnelfmen SottibotS. IXnb toeil biefer ®orri=
bot fo botneïjm tear, bertounberte fict) $einetle
felgt, baff gtoei bicBe SSatfctjelenien, gemütlidj
ficB untertjaltenb, batin fpagieten gingen. ©Be
et aBet breitete Settadgtungen batüBet anfteUen
Bannte, bat bie ©ienetin fdgon toiebet gurütB.
©ie brütfte bem Reinette ein fdjaneê 93udj unb
gtoei gtanBen in bie Ipänbe: ,,©o SBüeBIi, ba§
fdgicK bit baê gtäulein für beiit gute§ Iperg,
unb toeil bu bid) fogat einem Keinen, taten
@f)af}e liebteidEj angenommen Baft. $u foKft
inciter fo Bleiben." ©ann ging bie fdjtoete Saite
gerâufdjloê gu unb ©ienetin, ©nten, ifjunb unb
.fBaBen baten betfdjtounben. — f5einerle aber
trabte feiig mit feinen ©(Bälgen babon.

21m anbetn ©age gab e§ itt bet ©tfjule ein
gtofjeê Stuffeïjen üBet Ipeinetleê ©tleBniê im
toten ^aufe. ©ie SBuBen Betounberten einftim«
mig baê ftïjône 33ucEj unb ba§ QtoeiftanBen«
ftücB, ba§ bet ©lüdCIid^e in ein Sßapier getoicBelt
in bet ©afdje fbagieten trug. „©in 23udj unb
gtoei f^tanîen für einen toten ©paB — itidgt
übel!"... ©ie SSuBen machten bielfagenbe ©e=

ficEjter...
!yn ben folgenben ©agen gab e§ eine regel«

tedfite ïleine SSöIBettoanbetttng nadg bem toten
Haufe. ©ie ©loct'e an bet !§aug>tüte tönte jeben
StugenBIicf, unb fo oft bie ©ienetin öffnete,
ftanb ein gar fteunblidget 23uB brausen unb
ifielt einen toten ©paB in bet Ipanb. IXnb bie
SBuBen unb ©fragen tooHten Bein ©nbe neij»
men! fgn bem botneBmen ®otribot ftanb längft
ein grower ®otB mit aÏÏetlei ©üfjigBeiten, benn
für feben toten ©paB gtoei gtanBen unb ein
Sfudg, ba§ tourbe mit bet Qeit felBft ber teidgen
©ietfteunbin gu biet, ©ie SuBen aBet toaten
eS and) fo guftieben. SXadj SBBIiefetung be§

toten @paBe§ nahmen fie banïenb iïjten füjjen
©tiBut in ©rnpfang unb go gen ab

„3Kein ©oit, bie atmen ©inget!" jammerte
bie ©ienetin, al§ fcfjon toiebet gtoei iöuBen mit
gtoei ©paBen brausen ftanben. ,,©inb fie ber«

Bungett, erfroren?" — ©ie Söubert ntcften. „SBt
feib tooBI alle im ©ietfdjuBbetein? ©a§ ift tedEjt,
baê ift fdgim." SBiebet nicften bie 93uBen, liefen
fidf bie ^änbe füllen unb gottelten baüon. —

©tin aBet im toatmen girmuet jammerte ba§
alte gnäulein ^äfflicf) gar feîjt : „©§ ift eine
Kalamität, eine ridjtige Kalamität! ©ie atmen
©balgen Btiegen Bei biefer ®älie gu toenig f$ut«
ter, fie müffen betBungetn. SCBet bem tooHen
toit aBBelfen fo gut toit tonnen, unb ba§ fofort,
fogleidj!" Sîodj am felBen ©age muffte iBte
©ienetin einen großen ©act boll ©paBenfutter
ïaufen, unb fdjon anbetn ÏÏJÎotgenê gogen bie
Beiben alten fgüngfetlein bamit nacf) bem ©ctjuK
Banfe. „Söir geBen am Beften gleich gum ©djul«
reïtor," meinte gtäulein Ipajjlidj unter iBtem
gro^mäcBtigen ^uttanbe. IXnb fo gingen fie in§
©(BuIBartê Binein bon ©ür gu ©üt, Bi§ fie bie
richtige gefunben Batten, ©ann ïlobften fie
iBten SOÎann B^auê. Jungfer ^ä^IiB B^It
bent erftaunten IReïtor eine längere Siebe ÜBet
bie Bungetieibenben unb toten ©balgen unb bie
tierfreuirblidjen 33uBen, bie ficB fo tüBtenb bie=

fer atmen ©balgen nocif im ©obe angenommen
Batten, ©ann banfte fie iBm für bie mächtige
götbetung be§ ©cBûIet=©ietf(Buigbeteinê, unb
elge et ficB'ê betfaB, ftanb et mit feinem ©ai
©baigenfutter mutterfeelenatlein im ^ottibor.
^obffdjüttelnb ftarrte et auf biefert ©ai. ©a
ftimmte ettoaê niefit, ba ftimmte Beim Sîuiui
ettoaë aBfolut nicfjt! ©t Bannte feine SBuBen!
ITnb toolget füllten benn auf einmal bie bielen
toten ©ba^en Bommen in biefem äufjerft mä^i=
gen Sßinter?... ©et ©cBuIreBtor pfiff leife
butcB bie QäBne, — auf einmal toar iBm bie
gange ©ac^e Hat. —

StocB gut felBen ©tunbe Iie§ et fämtlidfje 23u=

Ben, bie im toten ^aufe einen toten ©baB aB=

geliefert Batten, in feinem Qimnter antreten.
IXnb fie Barnen fo giemlidj alle, benn Bei iBtet
QufammengeBötigBeit in biefem galle fotg«
ten fie tecBt gtünblicB bafüt, ba^ Beinet fiiB
brüien Bonnte. IXnb bann gab es> eine ernfte
©ef(BicBt§ftunbe üßet ba§ ©Bema: ©et ©baBen«
Btieg! SBBet bie SCnttoorten Barnen gar gögetnb
unb leife üBet bie Sibben bet SXuBen, unb SBotte
toie ,,©ct)tot —, ©teintoutf —, ©cBIeubet" tont«
ben nur fo geflüftert. Qum ©cBIuffe gaB e§ ber«
fcfjiebene tote SSacBen unb Slugen unb in Xln«

otbnung geBrad^te ^aatfcBöbfe. IXnb biele
©Item bertounberten ficB nacBBet, ba§ iBte Su=
Ben fo futcBtBar biele ©eiten üBet „©ietftBuB"
gu fcBiteiBen Batten. —

OB bag gute, alte $räulein im toten ^attfe
tooBI einmal bie SBaBtBeit übet alle bie toten
©paBen erfaBten Bat?... Sßir tootCen'S reicht
Hoffen
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rigen Fundes erzählen. „Bist ein braves
Büebli," sagte sie darauf. „Ich glaube zwar
nicht, daß mein Fräulein deinem armen Spatz
noch helfen kann, ich will ihr aber trotzdem die
Sache berichten. Warte solange hier." Lautlos
verschwand sie hinter einer Tür des breiten,
vornehmen Korridors. Und weil dieser Korri-
dor so vornehm war, verwunderte sich Heinerle
sehr, daß zwei dicke Watschelenten, gemütlich
sich unterhaltend, darin spazieren gingen. Ehe
er aber weitere Betrachtungen darüber anstellen
konnte, war die Dienerin schon wieder zurück.
Sie drückte dem Heinerle ein schönes Buch und
zwei Franken in die Hände: „So Büebli, das
schickt dir das Fräulein für dein gutes Herz,
und weil du dich sogar einem kleinen, toten
Spatze liebreich angenommen hast. Du sollst
weiter so bleiben." Dann ging die schwere Türe
geräuschlos zu und Dienerin, Enten, Hund und
Katzen waren verschwunden. — Heinerle aber
trabte selig mit seinen Schätzen davon.

Am andern Tage gab es in der Schule ein
großes Aussehen über Heinerles Erlebnis im
roten Hause. Die Buben bewunderten einstim-
mig das schöne Buch und das Zweisranken-
stück, das der Glückliche in ein Papier gewickelt
in der Tasche spazieren trug. „Ein Buch und
zwei Franken für einen toten Spatz — nicht
übel!"... Die Buben machten vielsagende Ge-
sichter...

In den folgenden Tagen gab es eine regel-
rechte kleine Völkerwanderung nach dem roten
Hause. Die Glocke an der Haustüre tönte jeden
Augenblick, und so oft die Dienerin öffnete,
stand ein gar freundlicher Bub draußen und
hielt einen toten Spatz in der Hand. Und die
Buben und Spatzen wollten kein Ende neh-
men! In dem vornehmen Korridor stand längst
ein großer Korb mit allerlei Süßigkeiten, denn
für jeden toten Spatz zwei Franken und ein
Buch, das wurde mit der Zeit selbst der reichen
Tiersreundin zu viel. Die Buben aber waren
es auch so zufrieden. Nach Ablieferung des
toten Spatzes nahmen sie dankend ihren süßen
Tribut in Empfang und zogen ab

„Mein Gott, die armen Dinger!" jammerte
die Dienerin, als schon wieder zwei Buben mit
zwei Spatzen draußen standen. „Sind sie ver-
hungert, erfroren?" — Die Buben nickten. „Ihr
seid wohl alle im Tierschutzverein? Das ist recht,
das ist schön." Wieder nickten die Buben, ließen
sich die Hände füllen und zottelten davon. —

Drin aber im warmen Zimmer jammerte das
alte Fräulein Häßlich gar sehr: „Es ist eine
Kalamität, eine richtige Kalamität! Die armen
Spatzen kriegen bei dieser Kälte zu wenig Fut-
ter, sie müssen verhungern. Aber dem wollen
wir abhelfen so gut wir können, und das sofort,
sogleich!" Noch am selben Tage mußte ihre
Dienerin einen großen Sack voll Spatzenfutter
kaufen, und schon andern Morgens zogen die
beiden alten Jüngferlein damit nach dem Schul-
Hause. „Wir gehen am besten gleich zum Schul-
rektor," meinte Fräulein Häßlich unter ihrem
großmächtigen Hutrande. Und so gingen sie ins
Schulhaus hinein von Tür zu Tür, bis sie die
richtige gesunden hatten. Dann klopften sie

ihren Mann heraus. Jungfer Häßlich hielt
dem erstaunten Rektor eine längere Rede über
die hungerleidenden und toten Spatzen und die
tierfreundlichen Buben, die sich so rührend die-
ser armen Spatzen noch im Tode angenommen
hatten. Dann dankte sie ihm für die mächtige
Förderung des Schüler-Tierschutzvereins, und
ehe er fich's versah, stand er mit seinem Sack
Spatzenfutter mutterseelenallein im Korridor.
Kopfschüttelnd starrte er auf diesen Sack. Da
stimmte etwas nicht, da stimmte beim Kuckuck
etwas absolut nicht! Er kannte seine Buben!
Und woher sollten denn auf einmal die vielen
toten Spatzen kommen in diesem äußerst mäßi-
gen Winter?... Der Schulrektor pfiff leise
durch die Zähne, — auf einmal war ihm die
ganze Sache klar. —

Noch zur selben Stunde ließ er sämtliche Bu-
ben, die im roten Hause einen toten Spatz ab-
geliefert hatten, in seinem Zimmer antreten.
Und sie kamen so ziemlich alle, denn bei ihrer
Zusammengehörigkeit in diesem Falle sorg-
ten sie recht gründlich dafür, daß keiner sich
drücken konnte. Und dann gab es eine ernste
Geschichtsstunde über das Thema: Der Spatzen-
krieg! Aber die Antworten kamen gar zögernd
und leise über die Lippen der Buben, und Worte
wie „Schrot —, Steinwurf —, Schleuder" wur-
den nur so geflüstert. Zum Schlüsse gab es ver-
schiedene rote Backen und Augen und in Un-
ordnung gebrachte Haarschöpse. Und viele
Eltern verwunderten sich nachher, daß ihre Bu-
ben so furchtbar viele Seiten über „Tierschutz"
zu schreiben hatten. —

Ob das gute, alte Fräulein im roten Hause
Wohl einmal die Wahrheit über alle die toten
Spatzen erfahren hat?... Wir wollen's nicht
hoffen!
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